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N as äußere NonnHalev Aßor
ober

M e Nonntßsl^Ulsuse.

Dortrag des Altbürgermeisters G u s ta v  Z e l l e r  in der Gesellschaft für Salzburger 
Landeskunde am 2<\. Jänner

(M it einer Planskizze.)

------------ • dfW d->- ------------

^ .elegen tlich  meines bor Jahresfrist hier gehaltene» Vortrages über
A l e x a n d e r  v o n  H u m b o l d t ' s  A n f e n t h a l t  i n  de r  S t a d t  

S a l z b u r g  habe ich einer merkwürdigen Entdeckung erwähnt, welche ich 
bei einer eingehenden Besichtigung der Räume des ehemaligen Schanzl- 
wirtshauses machte, indem ich in den unterirdischen Kellern desselben das 
noch vollständig erhaltene äußere Nonnthalthor oder die sogenannte N vnn- 
thaler Klause aufgefunden habe. Zillner vermuthete es nach seiner Ge­
schichte der Stadt Salzburg unter den Grundmauern des Hauses N r. 12 
der Schanzlgasfe, dem heutigen Gasthanse zur Hinterbrühl.

Wiederholt vorgenommene Untersuchungen jener Kellergewölbe ließen 
es wünschenswert erscheinen, dieselben vermessen sowie deren Lage zu dem 
heutigen Straßenzuge festlegen zu lassen, wodurch nunmehr ein klares 
B ild der Jnnenräume eines der ältesten Stadtthore Salzburgs gewonnen 
wurde.

M it Zustimmung des Herrn Bürgermeisters unternahm der städtische 
Bauofficial Herr E d u a r d  G e i ß l e r  eine genaue Aufnahme des alten 
Bauwerkes, deren Ergebnis wir in einer gelungenen Planskizze hier vor 
uns sehen und die nunmehr in den Besitz unseres städtischen M useums 
übergegangen ist.

Bevor ich nun die verehrten Anwesenden einlade, mit mir sich in
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die Tiefen jener Kellerräume zu begeben, um daselbst ein kleines Pompeji 
in Augenschein zu nehmen, glaube ich einen kurzen Ueberblick über die 
verschiedenen Bauperioden der Befestigungen im linksseitigen Stadttheile 
geben zu sollen, wie solche von Zillner in seiner Stadtbeschreibung fest­
gestellt wurden.

Die älteste Umfriedung unserer Vaterstadt, als Stütze der städtischen, 
d. h. bürgerlichen Wehrkraft mar, wie bei allen anderen deutschen Städten 
eine „Holzmauer" —  in die Erde eingerammte Baumstämme oder Pfähle 
hinter einem vorliegenden Wallgraben, -  welch' primitiver Besestigungs- 
art später „Steinmauern" folgten, die aus Steinquadern und Werkstücken 
gefügt, mit Kalk und Sand  verbunden waren.

Solche steinerne Stadtmauern hatte die S tadt Salzburg d r e i ,  die
in verschiedenen Zeitlaufen erbaut, das eigentliche Weichbild der Stadt
umgürteten. D a s Anwachsen letzterer bedingte eine wiederholte A usw ärts­
verlegung jener Umfassungsmauern, eine erweiterte Umschließung der 
inneren Stadttheilc, was beiläufig alle löO — 200 Jahre der Fall war.

I m  Jahre 1278 erhielt Erzbischof Friedrich II. vom Kaiser Rudolf 
die besondere Zustimmung, auf seinem Gebiete feste Städte mit Mauern, 
Thürmen, Gräben und Zugbrücken anlegen zu dürfen.

W ir haben somit Grund zur Annahme — denn eine bestimmte
Nachricht besitzen wir nicht — , dass in der zweiten Hälfte des 13. Jahr­
hunderts eine erste  eigentliche Stadtbefestigung mit steinernen Umfassungs­
mauern, wehrhaften Thürmen und Thoren platzgegriffen hat.

Diese älteste Ringmauer oder Wehr, wie sie dazumal genannt wurde, 
nahm ihren Anfang bei der Nonnthalporte, der späteren i n n e r e n  Nonn- 
thalklause, am Uebergang des Kajetanerplatzes zur Schanzlgaffe, lief zum 
Chiemseebogen und von da zur Kumpfmühle. Im  weiteren nahm sie die 
Richtung längs der Flnssseite der Häuser der Pfeifergasse in ziemlich 
gerader Richtung auf das Haus Nr. 2 am Wagplatze und von diesem 
zum Höllbränhause in der Judengasse. Von hier verlief diese älteste S tad t­
mauer fast geradlinig jener Gasse, sowie des Kranzlmarktes und der 
Getreidegasse, deren salzachwürts gelegene Häuser dazumal nur die halbe 
Tiefe ihrer heutigen Ausdehnung hatten. Noch können wir in manchen 
Hofräumeu dieser Hüusergruppen Spuren der Befestigungsmauer und ihrer 
Thürme jener Epoche wahrnehmen. M it dem inneren Gstättenthore nächst 
dem Bürgerspitale fand diese Umgürtung ihren Abschluss.

Allmählig zunehmendes Wachsthum des Stadtweichbildes im 14. und 
10. Jahrhunderte machte eine neue Befestignngsmaner nothwendig, die 
den ausgedehnteren Hünsercomplex wieder neu umschloss.
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Auch diese entstammte gleich ihrer Vorgängerin der städtischen F ü r­
sorge um das Gemeindewohl und wurde hauptsächlich, wie bei anderen 
Städten, durch die Türkengefahr bedungen, welche die Bürgerschaft zu 
verstärkter Sicherheit und Wehrhaftigkeit drängte.

Der Beginn dieser z w e i t e n Stadtmauer dürfte unter Einflussnahme 
Erzbischofes Burkard II. von Weißpriach, der von 1 4 6 1 — '66 regierte, 
gegen das Ende seiner Lebenszeit zu setzen sein ; sie wurde unter seinem 
Nachfolger Bernhard von Rohr fortgeführt und 1480  vollendet.

Am deutlichsten zeigt sich diese Erweiterung der Ringmauer am oberen 
und unteren Theile der Liuksstadt, so insbesondere im Kaiviertel durch 
eine Vorschiebung der Wehr bis gegen das steil abfallende Felsriff des 
Nonnberges, wodurch auch die Erbauung eines neuen wehrhaften Thores 
daselbst nothwendig wurde, der äußeren Nonnthalklause, dem Gegenstände 
meiner heutigen Besprechung.

Eine d r i t t e  und letzte Stadtbefestigung erfolgte endlich durch den 
Landesfürsten, den Erzbischof P ar is Lodron innerhalb der Jahre 16*20 
bis 1646, zur Zeit des dreißigjährigen Krieges. Diese ward vor die zweite 
gesetzt. Durch sie erhielt das Stadtbild ein wesentlich verändertes Gepräge, 
ihr hatte aber auch Salzburg damaliger Zeit den R uf der Unbezwing- 
barkeit zu danken.

Gewaltige Basteien und Schanzen wurden erbaut, eine Anzahl neuer 
Thore erstanden, durch welche mehrere aus den früheren Epochen bedeu­
tungslos wurden Wieder erfolgte eine einschneidende bauliche Umgestaltung 
im Kaiviertel, indem sich die Nothwendigkeit ergab, zu größerem Schutze 
des zu Füßen des Nonnberges gelegenen Stadttheiles ein neues B o ll­
werk zu errichten, welches wir unter dem Namen die kleine Schanze oder 
kurzweg die Schanzlbastion kennen. Diese fortificatorische Neuanlage be­
dingte aber auch eine Unilegung des bisherigen Slraßenzuges nach dem 
Nonnthale, der nunmehr durch das 1644  neuerbaute Kajetanerthor gieng, 
während hiedurch die beiden Nonnthalklausen zwecklos wurden. D ie innere 
Klause ward vollkommen abgebrochen, hingegen die äußere blos vermauert. 
Ich erwähne hier nebenbei, dass schon zu Zeiten M arcus S itticns es ge­
bräuchlich war, den Stadtthoren Namen von Heiligen beizulegen, und so 
benannte man die äußere Klause auch das Ehrentrudthor. A ls dann das 
neue Thor neben dem jetzigen Militärspitale eröffnet und das alte Ehren- 
trud-Thor außer Benützung gebracht worden war, wurde dieser Name 
auf jenes übertragen und erst nach Vollendung der Kajetanerkirche bürgerte 
sich dieser Heiligenname für das jüngere Ehrentrudthor immer mehr ein.

Wie schon erwähnt, stammte die äußere Nonnthalklause aus der
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zweiten bürgerlichen Stadtbefestigung der Jahre 1 4 6 6 — ’8 0  und war 
eines der vier Hauptthore der S tadt ’) Durch dasselbe führte von der 
Stadt der sogenannte „untere Nonnthalweg" in die „untere Zeit" der 
Vorstadt, der heutigen Nonnthaler Hauptstraße. D a s  Thor diente dem 
Wagenverkehre gegen Süden nach den Gebirgsganen des Landes, sowie 
gegen Berchtesgaden. Unmittelbar an seiner Außenseite floß der Heilbrunner 
Bach vorüber, über welchen eine Zugbrücke gespannt war.

In fo lge der Anlage der Schanzlbastei hat die Bodengestaltung jener 
Gegend wesentliche Veränderungen erfahren, insbesondere hatte der B au  
jenes Werkes ganz beträchtliche Erdanschüttungen daselbst im Gefolge 
Diese Niveauveründerungen machten aber einen Abbruch unseres Thores 
überflüßig, man begnügte sich vielmehr mit der Vermauerung seiner beiden 
Einfahrten und brach blos den thurmartigen Aufbau bis auf das P lanum  
der neuen Bastion ab, während das Erdgeschoß, also das eigentliche Thor 
selbst, verschüttet wurde. Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
entstand das gegenwärtige Haus Nr. 14 auf den M auern der Klause, 
deren Jnnenräume als Keller nunmehr willkommene Verwendung fanden.

Erfreulicher Weise wurden hiebei nur unwesentliche bauliche Aende­
rungen vorgenommen, so dass das alte Thorgebäude heute noch in seinem 
überwiegendem Theile jenen Zustand aufweist, in welchem es sich zur Zeit 
seiner Außerverkehrsetznng im Jahre 1645 befunden hat.

Jener Verschüttung verdanken wir aber die Erhaltung eines B o ll­
werkes des 15. Jahrhunderts in seiner ursprünglichen Anlage und Con- 
struction, unser Interesse dafür umsomehr fesselnd, als alle unsere übrigen 
bestehenden Stadtthore, soweit sie aus den ersten zwei Befestigungsepochen 
stammen, im Laufe der Zeiten mehr minder durchgreifende bauliche Um ­
gestaltungen erfuhren, die ihren Charakter wesentlich veränderten.

Gehen wir nunmehr zur Besichtigung der einstigen Thorrüume 
selbst über.

I n  dem einspringenden Winkel des Hauses Nr. 14 gelangt man 
unmittelbar von der Straße durch eine zweiflügelige Thür zu einer ebenso 
breiten steilen Treppe, die mittelst 18 hoher Stufen in eine Tiefe von 
4 Meter und eine Art Vorkeller führt. Dieser Raum, dessen Länge 5 1 2 in 
beträgt, hat an seiner breitesten Stelle 5  m und verjüngt sich gegen die 
Schanzlgasse auf 41> m. Seine Höhe im Scheitel der Wölbung mißt 4  m.

l ) D as Urbar der Stadt Salzburg vom Jahre 1512 (im städtischenMuseum) S .  150) 
berichtet: „Das Eysserist Nuntattor und das nagst tor daran haben Stuben, kamer, 
kuchl und vier haggenpuchsen mit aller Jrer Zugchörung hat I n n  Anndre Dräxl".
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Der Boden ist theils mit Ziegeln gepflastert, theils mit Ceinentplatten 
belegt.

I n  weiterer Fortsetzung geht dieser R aum  in einen 2 m breiten 
Gang über, der nach nicht ganz 1 in Länge mittelst Ziegeln abgemauert 
ist. Dieser Vorkeller ist erst in späterer Zeit entstanden, wahrscheinlich 
beim Baue des darüber befindlichen Wohnhauses, und in das einstige 
Thorgebäude eingefügt worden, mit theilweiser Benützung der M auern  
desselben, während die Decke mit Ziegeln eingewölbt ist. S ü dw ärts, also 
in der Richtung gegen den Schanzlgarten ist der mehrerwähnte Vorraum  
mittelst einer Steinm auer abgeschlossen, in welcher sich eine 2 m breite, 
2 1 2 m hohe gewölbte Thüröffnung vorfindet, durch die man in den 
völlig unversehrt gebliebenen Theil der Klause gelangt. Etwas oberhalb 
jener Thüröffnung befindet sich ein 1 »/* »> breites, 1 m hohes gewölbtes 
und stark vergittertes Fenster, das gegen den Vorraum dermalen ver­
mauert ist.

Die Klause hat in ihrer jetzigen Ausdehnung von deni vermauerten 
Südportale bis zu der den Vvrkeller abschließenden Quermauer eine Lange 
von 11 •<) m, die lichte Höhe beträgt 4 l, 2 m , ihre Breite ist jedoch ver­
schieden. Während »ämlich die rechte oder bergseits gelegene Längswand 
vollkommen geradlinig verläuft, erbreitert sich die gegenüberliegende linke 
Seitenwand in einer Entfernung von 5 ' , 3 in vor der südlichen Einfahrt, 
die eine Breite von 4 ' 2 m aufweist, auf volle 6 in, um von da ab sich 
bis zur Vorkeller-Abschlnssmauer auf 5 3 in wieder zn verengern.

Die Wölbung ist ans großen Quadersteinen von Nagelflue gefügt, 
ebenso die rechte Längswand, deren Quadern theilweise auf dem scarpierten, 
bis an die Fahrbahn herantretenden Felsen aufliegen. D ie linke S e iten ­
wand besteht, gleich der Abmauernng der Einfahrt, aus großen Bruchsteinen 
gleicher Gesteinsart. In fo lge der Vermauerung der südlichen Einfahrt ist 
das einstige Vorhandensein eines Fallgatters dermalen nicht feststellbar, 
doch dürfte solches gewiss nicht gefehlt haben, ebenso wenig wie der 
hölzerne Querriegel behufs erhöhter Sicherheit des Thorverschlusses.

D ie Fahrbahn ist, soweit nicht der Felsen zutage liegt, mit soge­
nannten Kugelsteinen gepflastert, wie solche den Salzachgeschieben ent­
nommen wurden D a s Pflaster ist beiderseitig gegen die M itte zu geneigt, 
daselbst ein R igol bildend, außerdem ist längs der Bergwand zur Ab­
leitung von aus dem Felsen sickerndem Wasser eine mehrere Centimeter 
breite und entsprechend tiefe Rinne in den Felsboden gemeißelt, die zum 
Südportal verläuft, und durch dasselbe das Wasser ins Freie geleitet.

Im  Kngelpflaster bemerkt man von der Südeinfahrt bis gegen die
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fyalhe Thorlänge deutlich zwei ziemlich tief gefurchte Geleisespureu, wie 
solche im Laufe der Jahre durch die Räder der Fuhrwerke ausgescheuert 
worden sind.

Gleich großes Juteresse erwecken eine Anzahl kleiner länglicher Ritzel! 
oder Rinnen, welche ungefähr 2 — 2 7 2 m über dem Boden bei der Ein­
fahrt an den Quadersteinen sichtbar sind und die int Laufe der Zeiten 
durch die Eisenspitzeu der an die M auer gelehnten Hellebarden und Lanzen 
der Thorwache verursacht wurden.

Solche Aushöhlungen finden sich übrigens in noch bedeutenderer Zahl 
und Tiefe an der linken Innenwand der Monikapforte am Mönchsberge, 
wenn mau dieselbe öoii M nlln kommend betritt.

An der größten Ausbuchtung der linken Seitenwand des Thorbaues 
zeigt sich eine 1 m breite, / V? m hohe Thüröffnung, durch die mau 
einen halbkreisförmigen, mit 6 Schießscharten ausgestatteten, ebenstlls 
gewölbten Raunt betritt, das sogenannte Thorstübel. Dieses hat einen 
Durchmesser von 5 m, seine Höhe betrügt gleich jener des Thores 4 Vs m.

Derartige Thorstübchen durften bei keinem Thore damaliger Zeit 
fehlen, dienten zum Schutze desselben und erhöhten dessen Wehrkraft. Die 
eigenartige Anlage der Schießscharten in dem Wachthürmchen ermöglichte 

von da aus die Beobachtung von Alledem, was sich vor dem Thore er­
eignete, wenn dieses selbst geschlossen war. D as Thorstübel diente ferner 
insbesondere den beeideten Thorhütern zum Aufenthalte, bot aber auch 
einem Theile der die verstärkte Thorwache bildenden Landsknechte Schutz 
gegen die UnbÜben der Witterung.

I n  der Wölbung des Halbthurmes befindet sich jetzt eine Oeffnnng, 
die neben der Hausmauer ins Freie führt und im Straßenniveau mittelst 
eines Eisengitters verschlossen ist. D a die Thorräume im verflossenen Jahr­
hundert wiederholt auch als Eiskeller Dienste leisten umssten, dürste jene 
Oeffnnng behufs Eiseinwurfes gemacht worden sein. D er Boden des 
Thürmchens besteht ans dermalen schon sehr morschen Holzbohlen.

Die Fahrbahn im Innern des Thores gegen das Nonnthal hat eilt 
nicht unbedeutendes Gefälle, denn es beträgt bei einer Lültge von 11 m 
reichlich 60  cm.

D ies ist das Bild der Räume des alten äußeren Nonnthalthores, 
wie es sich ans einer Besichtigung ergibt und durch den vorliegendett 
Plan noch wesentlich mt Deutlichkeit gewinnt. Ueber seine ättßere A u s­
gestaltung gebeit hingegen nur einige alte Stadtansichteit dürftigen Auf­
schluss. E s sind dies hauptsächlich zwei Ansichten atts den Jahren 1500  
und 1565, von denen Theileopien, ausgeführt vott der Hand des Fach­
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lehrers Herrn Josef Braun, hier vorliegen. A uf beiden Bildern ist ü b e r ­
s t i m m e n d  nur der einstöckige thurmartige Aufbau des Thores mit drei 
Fenstern an der Breitseite, der völlige M angel einer architektonischen 
Gliederung oder Ausschmückung des der S tad t zugekehrten Thorbogens, 
und endlich das Fehlen des Thvrftübchens, rücksichtlich des Wachthurmes. 
Gerade letzterer Umstand gibt aber den B ew eis, dass die Abbildung des 
Thores auf beiden Stadtansichten ungenau ist und keinen Anspruch auf 
naturgetreue Wiedergabe machen kann.

I n  Anbetracht der Bedeutung des Banobjectes a ls städtisches Haupt- 
thor ist es kaum wahrscheinlich, dass seine Außenseiten ganz ohne allen 
Schmuck belassen wurden; durch eine, wenn auch nur theilweise Freilegung  
des südlichen, gewiss unversehrt gebliebenen Portales hierüber Gewissheit 
zu erlangen, wäre >vohl sehr wünschenswerth und von allgemeinem I n ­
teresse.

D ie Möglichkeit einer Freilegung steht außer allem Zweifel, da an­
zunehmen ist, dass die südlichen Hauptmauern beider Objecte aufeinander 
stehen, möglicherweise e i n e  Flucht bilden, worüber ohne erhebliche Kosten 
Klarheit verschafft werden könnte. Sollten sich im Interesse der Alterthnms- 
kunde die gegenwärtigen Besitzer des Schanzlanwesens zu iveiteren Nach­
forschungen und zur Vornahme der Ausgrabungsarbeiten bestimmen 
lassen, der wärmste Dank aller Alterthumsfreundc wäre ihnen für alle 
Fälle gewiss!

7
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